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7. B e i Krankheit.

Gegen Krankheit wird zunächst einmal tüchtig
„gebraucht" und Osterwasser oder Wasser ans

einem bestimmten Born (in Seigertshausen aus

dem Stöckbörnchen) angewandt, das stillschweigend
herbeigeschafft werden muß. Die Sparsamkeit ver

leitet auch manchen dazu, Arzneimittel zu verwen

den, die der Arzt gelegentlich mal einem Haus

genossen verschrieben hatte. Der Schwälmer holt
weiter seine Volksmittel hervor: gegen „Arme

Krankheit" (Fallsucht) muß einer, der noch nie
einen solchen Kranken in seinen Krämpfen hat lie

gen sehen, dem Patienten dreimal stillschweigend

in den Mund spucken. Ein „ungesuchter Hongs-

dräcker" (Hundekot) wirkt, als Streupulver zer

kleinert, gegen den Haarwurm (— eitriger Ge-
fichtsausschlag). Eine Schaflaus, in Mus einge

geben, ist das DTtiffel dieser Dr.-EisenbarLmedizin
gegen die Gelbsucht. Warzen, mit einer Toten

hand gedrückt, verschwinden unfehlbar nach kurzer
Zeit. Dasselbe wird erreicht, wenn man so viel

Knoten in einen Zwirnsfaden stillschweigend knüpft,

als der damit Befallene ^Warzen besitzt, und den

Faden unter die Dachtraufe vergräbt. Sobald der

Zwirn verfault, vergehen die Warzen. Der
schlimme Nabel kleiner Kinder muß, um zu hei

len, mit Lichtfett aus einem Samenöllicht bestrichen
werden.

Zum Einreiben gegen Gliederschmerzen verwen

det der Durchschnittöschwälmer Denkedubännsewie

(Tinktura benzoe) und Salmerjacksspiregus (Sal-
miackspiritus).

Kinder werfen ihre ausgegangenen MAchzähn-
chen in ein Mausloch und sagen dabei: „Mejsche,
ich gabb der ee knechern Zeeche, schenk du mer ee

essens." (Manschen, ich gebe dir ein knöchernes
Zähnchen, schenk du mir ein eisernes.)

Der Schäfer behandelte räudekranke Schafe
mit Goß (Tabaköabsud) und reichte ihnen hin und

wieder Balsensulper (Balsamsnlfur [?]).

Ist jemand gestorben, geht die Kunde davon alö

Dorfgeschwätz durch den Ort. Die Angehörigen
öffnen alsbald ein Fenster, damit die Seele freien

Ausweg ins Jenseits findet, und lasten die llhr
stehen, damit völlige Stille eintritt und die Stunde

des Todes bezeichnet wird. Ichs der Herr des

Hauses, der in die Ewigkeit ging, wird allem Le

benden im Hause die Botschaft verkündet: „Jnse

Härr eß gestorwe" (Unser Herr ist gestorben),
wenigstens aber werden alle diese Dinge angerührt.

Die auswärtigen Verwandte und Freunde des

Entschlafenen müssen durch eine besondere Person
„angesprochen" werden.

Die Schemel, worauf die Todenlade (der Sarg)
kurz vor der Beerdigung steht, „die Roste des

Todes" tritt man um, sobald sie ihren Dienst ge

tan haben, damit der Tod sobald kein neues Opfer

aus diesem Hause fordern kann.

Zum Leivmahl (Totenmahl [?]) find sämtliche
auswärtige Verwandte versammelt, und die aus

dem Dorfe teilnehmen sollen, besonders invediert
(eingeladen) worden. Das Gespräch bei diesem
Mahl dreht sich um den Verstorbenen. Er wird

sellches (sehr) herausgestrichen und besonders her
vorgehoben, wie der Pfarrer seinen Fleiß, seine
Frömmigkeit und seine Rechtschaffenheit gelobt
hat und wie schön der Gesang der Schulkinder
war.

6. Drei Kreuze.

Drei Kreuze werden auf dem Brotteig ange
bracht, damit er bester „geht". — Auf Wal

purgisabend eilt der Großvater an alle Stalls-

türen und versteht sie mit drei Kreuzen, die Heren

abzuwehren. — Wird eine Barte (kleine Art),

mit drei Kreuzen geziert, über eine Hexe oder einen

Werwolf, geworfen, so müssen die alsbald ihre
menschliche Gestalt annehmen und stehen flinter-
schlawändige nackt da.

9. Verschiedenes.

Das Schneuzen geschieht in die Hand, und der

Erfolg wird auf die Erde geschlendert. In man

chen Fällen drückt man wohl auch den Zeigefinger

gegen den einen Nasenflügel und bläst den

Schnäcke (Nasenschleim) in die Gegend. Eines

Schnupftuches (Taschentuches) ermangelt gewöhn
lich der Schwälmer. Er sagt hierüber: „Die Vor
nähme trääng de Schnäcke en dr Kejb, mer

schmacksenen off die Är." (Die Vornehmen
(— Städter) tragen den Schnecken in der Tasche,
wir werfen ihn auf die Erde.) — Es wird auch

nicht alö unschicklich angesehen, in die Stube zu

speien. — Offgrotze (Ausstößen, Rülpsen) beim

Esten gehört zwar gerade nicht znm guten Ton,
aber es wird einem Gelegenheit geboten, es immer

wieder 'mal zu hören.

Jedermann ist zu grüßen, wobei der Iün-
gere bezw. oer Vorübergehende zuerst die Tages

zeit zu bieten hat.

Die bezeichnende heutige Schwälmer Haarfrisur
ist die Bolkeaank. Die Haare find hinterwärts
am Kittelskragen gleichmäßig abgeschnitten.

Zum „Brechen" (der Mägde), zur Hebe
kirmes und zur Kindkirmeö spenden die nächsten

Verwandten, bezw. die Herrschaft einen Wasch
korb mit allerlei Eßbaren, der seinen Namen nach

der betreffenden Gelegenheit bekommt.


